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Die hier vorliegende Ausgabe des seit 1991 erscheinenden Jahrbuchs widmet sich dem 
Schwerpunktthema „Geschichtspolitik in Japan“. Für den uneingeweihten Leser mag der 
Begriff zunächst befremdlich wirken, aber tatsächlich sind die Interpretation der eigenen 
Geschichte und ihre Vermittlung in Japan hochumstritten und bilden einen sensiblen 
Dauerbrenner in Wissenschaft und Politik. Sebastian Conrad, der als Herausgeber fun-
giert und bereits durch entsprechende Studien ausgewiesen ist, zeigt auf, wie Staat und 
gesellschaftliche Gruppen dabei auf die Diskussion einwirken. Zunächst war ein neues 
Geschichtsbild von der amerikanischen Besatzungsmacht „verordnet“ worden, das sich 
kurioserweise mit dem der japanischen Linken weitgehend deckte. Mit dem Friedensver-
trag von San Francisco 1952 aber war Japan frei in seiner Interpretation der eigenen 
Vergangenheit, und restaurative Tendenzen, die von den USA im Zeichen des Kalten 
Krieges schon einige Jahre zuvor im Zuge einer Umorientierung der Okkupationspolitik 
gefördert worden waren, breiteten sich in Politik wie Geschichtsschreibung aus. Seitdem 
war, besonders seit Begründung des Jahrzehnte überdauernden „1955er Systems“, in 
dem sich nach Neuordnung der Parteienlandschaft konservative Regierungspartei und 
sozialistische Opposition in nahezu einbetonierten Stellungen gegenüberstanden, eine 
Polarisierung in Politik wie Historiographie zu beobachten. Eine apologetische, regie-
rungsnahe Geschichtssicht stand einer progressiven Schule unversöhnlich gegenüber, die 
nicht nur das offizielle Geschichtsbild bekämpfte, sondern einen politischen Macht-
wechsel zugunsten linker Kräfte auf Kosten von Machtgruppen anstrebte, die man als 
Relikte der für Krieg, Expansion und innere Unterdrückung vor 1945 ansah: Konserva-
tive Parteikreise, Kaiserinstitution, Bürokratie und Großfinanz.  

Conrad verfolgt die weitere Entwicklung, in der sich die Fronten nach Ende des Kal-
ten Krieges ab ca. 1990 allmählich entschärften. Dabei fand nicht nur die Dauerherr-
schaft der konservativen LDP ein Ende, sondern auch der innerjapanische Kalte Krieg. 
Das 1955er System löste sich sang- und klanglos auf. Nicht nur wurden neue politische 
Allianzen und Regierungskoalitionen möglich, sondern auch eine weniger ideologisch 
gebundene Geschichtssicht, gefördert durch den Tod von Kaiser Hirohito 1989, der oft 
aus Pietät von vielen Autoren geschont worden war. Mit der Wirtschaftskrise ging auch 
ein Rückgang von Überheblichkeit in Japan einher, so daß eine selbstkritische Betrach-
tung möglich wurde, zumal inzwischen eine jüngere Schicht von Politikern und Histori-
kern herangewachsen war. Dabei wurde die „Vergangenheitsbewältigung“ der Bundes-
republik Deutschland oft als Vorbild bemüht.  

Umstritten ist z. B. die Stellung zum Yasukuni-Schrein und das Gewicht, das diesem 
eingeräumt wird. Er ist seit dem 19. Jahrhundert den Kriegstoten geweiht, dient aber 
auch der Demonstration rechtsradikaler Gesinnung. Daher finden Besuche von Politi-
kern und Kaiser immer starke Beachtung und sind sehr umstritten, zumal sie das Ver-
hältnis zu Japans Nachbarländern stören, die sämtlich Opfer des japanischen Militaris-
mus und damit des im Yasukuni-Schrein gezüchteten Geistes sind. Dessen „Staatsnähe“ 
befremdet in- wie ausländische Kritiker bis auf den heutigen Tag. Franziska Seraphim 
hat diesen Streit nachvollzogen, aber dabei auch nachgewiesen, wie der Schrein den 
Hinterbliebenen Trost spendet, da er einen „Dialog mit den Kriegstoten“ ermöglicht, 
also mit ihren Angehörigen. Außerdem habe es der Kult um die Kriegstoten den Fami-
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lien der Gefallenen ermöglicht, sich als pressure group zu etablieren und Rentenzahlun-
gen anzumahnen. 

Die „populare Erinnerungskultur“ wird von Petra Buchholz behandelt, die sich durch 
den schieren Umfang dieser Zeugnisse beeindruckt zeigt. Diese Art von Erinnerungen 
finden hauptsächlich in schriftlicher Form ihren Niederschlag. Vielleicht liegt der Grund 
dafür ja darin, daß die meisten Japaner besser schreiben als reden können. Diese Erinne-
rungen sind der Autorin zufolge sehr unterschiedlicher Natur, von heroischen Kriegser-
innerungen über Selbstbezichtigungen für begangene Greuel, deren Veröffentlichung 
dann wieder durch oft gewaltsame Kampagnen von Rechtsradikalen behindert wird, bis 
hin zu der sehr umfangreichen „Opferliteratur“ mit den Erfahrungen der Atombomben-
opfer als Höhepunkt. Gefördert wird die Entstehung dieser Erinnerungen durch das in 
Japan sehr verbreitete Schreiben von Tagebüchern und die Vergabe von Literaturpreisen 
sowie durch Aufrufe in Tagespresse und Zeitungen, entsprechende Manuskripte einzu-
reichen.  

Jahrzehnte währte auch der „Schulbuchstreit“, personifiziert in dem nahezu ständig 
prozessierenden Ienaga Saburô, der gegen die als Zensur angesehenen Eingriffe des 
Kultusministeriums in die von ihm verfaßten Lehrbücher anging. Susanne Petersen ver-
folgt den Verlauf bis zu Ienagas Teilsieg im Jahre 1997. Sie weist dabei nach, daß der 
Staat seit den frühen 1980er Jahren immer stärker Einfluß auf die Inhalte von Lehrmit-
teln genommen hatte. Dadurch, und das hätte herausgearbeitet werden sollen, förderte 
man aber geradezu die Beschäftigung mit der Geschichte in den Nachbarländern und 
ehemaligen Opfern Japans. So hatte z. B. das Massaker von Nanking in China bis dahin 
kaum Beachtung gefunden, wurde aber nun zum Dauerthema, um Japan an den Pranger 
zu stellen.  

Volker Fuhrt belegt, wie dieser Druck von Japans Nachbarn, insbesondere durch 
China und Süd-Korea, hier zur Nachgiebigkeit von konservativen Politikern geführt hat. 
Es wird in dem Beitrag aber auch klar, daß andererseits durch diese Entwicklung die 
Entstehung einer neuen konservativen Autorenschule gefördert wurde, welche die nach-
giebige Haltung der Regierung – und die „Nestbeschmutzer“ unter Historikern und 
Journalisten sowieso – heftig angriff und mit „korrigierter“ Geschichtssicht große Erfol-
ge erzielte. Ihre Publikationen erklommen die Bestseller-Listen.  

Maria Lourdes Martínez behandelt das Problem der „Trostfrauen“, die, meist korea-
nischer Herkunft, als Prostituierte in die Bordelle des Militärs gepreßt worden waren 
und erst Anfang der 1990er Jahre an die Öffentlichkeit gingen. Seither wird das Thema, 
an dem auch die Siegermächte jahrzehntelang kein Interesse gezeigt hatten, in Politik 
und Wissenschaft intensiv behandelt, allerdings sehr kontrovers. Die Autorin zeigt zwar 
auf, daß japanische Kriegsverbrechen wie dieses mitunter einen gewissen Eingang in die 
Schulbücher gefunden haben und daher ein gradueller Fortschritt nicht geleugnet werden 
kann – und ähnlich verhält es sich mit dem Nanking-Massaker und anderen Greueln. Es 
hätte aber doch deutlicher herausgearbeitet werden müssen, daß und wie es vor allem 
japanische Historiker waren, welche die Beweise dafür in mühevoller Kleinarbeit zu-
sammengetragen und die Regierung zu dem entscheidenden Eingeständnis gezwungen 
hatten, daß eben staatliche Stellen diese „Rekrutierungen“ durchgeführt hatten. Zu nen-
nen wäre hier vor allem Yoshimi Yoshiaki, dessen Werk die Autorin im Original auch 
benutzt hat, das aber inzwischen, durch zwei Einführungen ergänzt, sogar in englischer 
Übersetzung vorliegt. Am Ende dieser erfolgreichen Aufklärungsarbeit standen dann 
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sogar Entschädigungszahlungen für die Opfer. 1  Da sage noch mal einer, Historiker 
könnten nichts bewegen! 

Es ist bedauerlich, daß neben den intensiv in Japan behandelten Themen wie dem der 
Schulbücher und der Zwangsprostitution andere große Streitfälle wie das von der japani-
schen Armee zu verantwortende Massaker von Nanking 1937/38 keine eigene Behand-
lung erfahren haben, sondern nur von einigen Autoren am Rande gestreift werden.2 
Auch die grausamen Experimente der „Truppe 731“ an Kriegsgefangenen und Zivilisten 
sowie die Entwicklung von biologischen wie chemischen Kampfstoffe werden nur am 
Rande erwähnt, ebenso die Schonung der Beteiligten durch die amerikanische Besat-
zungsmacht, die sich die Erkenntnisse zunutze zu machen suchte.3 Es sei in diesem 
Zusammenhang erwähnt, daß zwölf Beteiligte allerdings 1949 im sowjetischen Chabar-
owsk vor Gericht gestellt und zu bis zu 25 Jahren „Besserungshaft in einem Arbeitsla-
ger“ verurteilt wurden.4 

Neben zwei Beiträgen zu anderen Bereichen als dem Schwerpunktthema folgen in 
dem Jahrbuch Berichte über abgehaltene Ausstellungen und Konferenzen sowie Rezen-
sionen zu den unterschiedlichsten Aspekten der überseeischen Geschichte. Wie immer 
fehlt allerdings in den Buchkritiken die Angabe des jeweiligen Verlages. 

Gerhard Krebs, Berlin 
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